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17. Vergebung der Sünden 
 
 
Für die einen ist die A u f e r s t e h u n g der wictigste Punkt ihre# Glauben#, für die andern ist dieser 
Punkt die V e r g e b u n g . Ic vermute aber _ so sehr ic auc denke, daß da# eine zum andern 
gehört _ die le$teren sind näher al# die ersten beim Reice Gotte#. Daß wir Menscen wie Gra# sind 
und wie die Blume de# Felde#; daß wir eine# Tage# verwelken, verdorren _ und der Wind geht über 
un# hin, und niemand kennt in absehbarer Zeit mehr unseren Namen, unsere Stätte, da# gehört ja zu 
unserer Kreatürlickeit ganz allgemein: E# ist  "a l l e #  Fleisc%, von dem da# nac der Bibel so gesagt 
werden müßte, wir gehen dahin wie da# Vieh, wie e# beim Prediger Salomo heißt. Aber daß wir 
Verantwortlickeit hatten, daß wir sculdig und sündig sein konnten; daß umgekehrt in un# die 
Möglickeit lag, wohltätig, heilvoll, segen#reic für unsere Umgebung zu sein: da# zeicnet un# vor 
aller anderen Kreatur au#. Und so steht ein Mensc, der da ein Sünder ist, dessen Herz da von 
Jugend auf Böse# dictet und tractet, wie die Bibel e# sagt, und davon etwa# weiß, scon von 
Anfang an höher al# der Mensc, der, wie die Griecen e# sagen, lediglic ein Sterblicer ist. Oder 
wie der Theologe Paul Tillic gesagt hat:  "Da# Bild der Sünde ist ein Bild voll Häßlickeit, Leid 
und Scam, und doc entbehrt e# nict der Größe und Leidenscaft. E# zeigt un# den Menscen al# 
Kampfpla$ von Mäcten, die größer sind al# er selbst. E# teilt die Menscen nict in Scwarze und 
Weiße, Gute und Böse. ... E# ist da# Bild von etwa# unendlic Wictigem, da# sic auf diesem 
kleinen Stern ereignet, in unserem Leib und in unserem Geist. E# erhebt den Menscen auf eine Stufe 
im Universum, auf der sic in jedem Augenbli> Entsceidungen vollziehen, die den le$ten Sinn aller 
Existenz bestimmen.%  
 Seien wir also _ so paradox e# auc klingt _ froh und dankbar, daß wir Sünder sein können; 
daß wir Geistwesen sind, daß wir Menscenangesict tragen! Aber verzweifeln wir nun gleiczeitig 
auc nict, wenn wir feststellen müssen, daß wir beständig t a t s ä c l i c  versagen, sondern leben wir 
von der Vergebung! "Sündige tapfer! Und glaube noc tapferer!%, pflegte Luther zu sagen (wovon 
natürlic der Weltsinn sic immer nur die erste Hälfte gemerkt hat). Ic könnte e# auc von einer 
anderen Seite her sagen _ und wenn ic dazu noc einmal Paul Tillic bemühe: "Warum wenden 
Kinder sic von ihren rectscaffenen Eltern ab, Männer von ihren rectscaffenen Frauen und um-
gekehrt? Warum wenden Christen sic von ihren rectscaffenen Pastoren ab und so viele Menscen 
von ihren rectscaffenen Mitmenscen? ... Oft zweifello#, weil sie einer Verurteilung entgehen 
wollen. Häufiger aber doc, weil sie eine Liebe sucen, die auf Vergebung gegründet ist.% 
 Nict der rectscaffene Mensc, der in seiner Rectscaffenheit niemal# riskante Entsceidungen 
wagt und sic im Grunde auc nur darum niemal# verfehlt, weil er zu feige ist, sic zu verfehlen, und 
der dann tro$dem über die anderen meint zu Gerict si$en zu können, sondern der Mensc, der da 
intuitiv etwa# tut und einen Augenbli> lang einmal n i c t  überlegt: welce Folgen könnte da# 
haben, und wa# werden wohl die anderen sagen? ist der eigentlice Mensc Gotte#. Denn er allein 
se$t sic au#, glaubt, se$t auf Gott, während der andere den siceren Weg geht, zu welcem er am 
Ende Gott nict einmal mehr brauct. Hat Jesu# nict mitunter gesagt: "Die Starken bedürfen keine# 
Arzte#, sondern die Kranken. Ic bin gekommen, die Sünder zu rufen und nict die Gerecten%? Und 
sieht da# nict mitunter tatsäclic so au#, al# hätten die Sünder geradezu einen Vorteil gegenüber 
den andern! Und wa# ist dann wohl auc tatsäclic gescehen, wenn wir au# dem Christentum der 
Vergebung#gewißheit ein Christentum der Rectscaffenheit gemact haben! 
 Aber nun muß allerding# eben auc da# andere gelten: von der V e r g e b u n g , u.z. von der 
Vergebung Gotte# zu leben! Wenn Jesu# diese Vergebung so ohne Wenn und Aber den Zöllnern und 
Huren oder jener ertappten Ehebrecerin zusagen konnte, so wollte er damit ja nict im nachinein 
noc deren Verhalten legitimieren _ vielmehr:  "Geh und sündige in Zukunft n i c t  mehr!%, aber der 
Gott, den er verkündet, ist eben genauso großherzig, wie er auc streng ist, genauso voller Liebe, wie er 
voll Heiligkeit ist. Und nict zule$t d a #  bestimmt eben auc die Botscaft von Jesu#, wa# für ihn 
groß und wa# für ihn klein ist. Ein Sünder unter der Vergebung zu sein, da# ist groß. Ein 
rectscaffener Mensc im bürgerlicen Sinne zu sein, ist zwar vor der Welt ebenfall# relativ groß, 
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aber vor der Ewigkeit klein _ besonder# auc dann, wenn e# sic noc mit einer engherzigen Gesin-
nung verbindet. 
 Wa# heißt nun aber im Grunde Vergebung? Wir wissen e# bereit# au# unserem Umgang 
untereinander. E# ist da# Neu-wieder-gelten-Lassen de# andern. Da# Erlassen der Sculden, die er 
gehabt hat, ja darüber hinau# noc da# Gewähren eine# neuen Kredit#. Damit ist nict# ungescehen 
gemact, und wa# gescehen ist, kann auc überhaupt nict wieder ungescehen gemact werden _ 
und ic glaube  n i c t , daß der Philosoph Hegel da# Christentum rictig interpretierte, al# er gesagt 
hat, für den Glauben mace der Geist Gescehene# ungescehen _ aber e# ist ein neuer Anfang, oder 
noc besser: die Möglickeit eine# neuen Anfang# gegeben. E# wäre sogar nict einmal gut, wenn da# 
Vergebene sogleic auc da# Vergessene sein müßte. Derjenige zwar, welcer vergibt, ist dadurc groß, 
daß er sic b e m ü h t  zu vergessen und "alte Gescicten% n i c t  immer wieder aufrührt, aber der, 
dem die Vergebung zuteil wurde, hat seine mensclice Größe nun umgekehrt dadurc, daß er die ver-
gebene Sculd al# ein Scwergewict mitträgt (andernfall# würde er ein Luftiku# sein); daß durc 
diese Erfahrung hindurc nun sein Leben einen besonderen Tiefgang besi$t.  
 Genauso aber auc mit unserer Stellung vor Gott. Wir werden da#, wa# wir Gott sculden, nie 
durc irgendwelce Leistung oder Anstrengung abarbeiten oder abbüßen können _ wir sculden ihm 
ja un# selbst: unser Personsein, unseren Mut, unser Wagen, unsre Geduld, unser Glauben und Lieben 
und Hoffen; und wir versagen hier täglic auf zweierlei möglice Weise: entweder durc Feigheit oder 
durc Hocmut. Und daraus folgen dann eben auc all jene einzelnen Sünden, die wir un# anhand der 
Zehn Gebote klarmacen könnten, aber auc anhand unserer natürlicen Begriffe von Moral oder 
Sitte und Anstand. Wa# können wir da ohnehin jemal# tun _ wenn wir un# diese Dinge überhaupt 
klargemact haben _ al# jeden Tag wieder von vorn zu beginnen. Und nebenbei wird unser 
Sculdenberg tro$dem von Tag zu Tag größer. Wir hätten überhaupt gar nict die Möglickeit, 
unserer täglicen Pflict zu genügen  u n d  noc von unseren Sculden herunterzukommen. Wir 
müssen scon i m m e r  so tun, al# lebten wir von Gotte# Vergebung. Wir müssen un# scon 
i m m e r  auf Gotte# Verzeihung und Liebe verlassen. Die cristlice Kirce hat diese Grundsituation 
unsere# Dasein# in früheren Zeiten al# den Zustand der "Erbsünde% bezeicnet, aber ic denke, daß ein 
solcer Au#dru> den Sacverhalt eher verdunkelt al# aufhellt. Diesen Sacverhalt: wir si$en einfac 
tief in der Tinte, und wir können gleiczeitig selbst nict# dafür, weil wir da in unserem Verhalten nur 
mit dem gesamten Menscengesclect scwimmen, und doc haben wir wieder da# Gefühl und 
Bewußtsein: wir können a l l e #  dafür, weil wir doc auc a n d e r #  allemal könnten. 
 Da# ist die Grundsituation. Aber über die Grundsituation denken wir im a l l g e m e i n e n  
ohnehin wenig nac, sondern diese Grundsituation hat ja für jeden von un# eine Gestalt: Sceitern in 
unserm Beruf, eine scieflaufende Ehe, scieflaufende Kindererziehung, Unverträglickeit mit den 
Nacbarn oder wa# e# auc sei. Und wa# immer auc andere zu dem Mißlingen dieser 
Mitmensclickeit beitragen mögen: Ein zumindest edlere# Gewissen verweist un# immer wieder auc 
auf u n s e r e  Verantwortlickeit und u n s e r e  Sculd. Wenn ic mic immer nur auf die 
Verantwortlickeit der andern fixiere, dann mace ic e# mir nict nur zu leict, dann werde ic mic 
auc _ u.z. durc Wehleidigkeit _ meiner mir von Gott zugedacten W ü r d e  begeben. In 
demselben Maß umgekehrt, in dem ic mir meine _ und ganz allein m e i n e  _ Verantwortlickeit 
bewußt gemact habe, werde ic an meinem Menscsein auc w a c s e n. 
 Au# diesem Zwiespalt also de# Leben# unter der vergebenen Sünde kommen wir in diesem Dasein 
in dieser tatsäclicen Welt niemal# herau#. Und e# ist sogar so: Nict etwa daß sic die Kluft 
zwiscen Vergebung und Sünde sozus. zunehmend in einem Christenleben v e r r i n g e r t , ist die 
Au#sict, welce wir haben, sondern daß un# diese Kluft im Gegenteil mit wacsender Reife 
deutlicer wird und daß e# am Ende geradezu da# Au#sict#loseste sein müßte, ein sündlose# Leben 
führen zu wollen. 
 Wie gesagt: die# alle# gilt von der t i e f e n  Situation. Im Bli> auf die äußerlicen, s i c t -
b a r e n  Sünden wird sic gleiczeitig, je mehr wir in die Tiefe geführt sind, da# andre begeben, daß 
sic demgegenüber zunehmend eine Art "Immunsystem% aufbaut: Besi$gier und Mißgunst, grobe 
Worte und böse Gedanken gegenüber den andern _ da# wird zunehmend weniger werden, und wir 
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werden in demselben Maße, in dem un# jene Grundsituation klar wird, in diesen eher äußeren 
Bereicen, erträglicer, menscenfreundlicer und angenehmer für die anderen werden. In demselben 
Maße, in dem Gott un# h e r a u # n i m m t  au# dem alltäglicen Dasein, stellt er un# auc _ 
verändert _ in diese# Dasein wieder hinein. 
 Noc einmal: wa# heißt e#, an die Vergebung der Sünden zu glauben? E# heißt gerade n i c t : 
Stü> für Stü> Herr über seine Glauben#- und Lieblosigkeit werden zu können und überhaupt nur zu 
wollen, sondern sic ganz zu übergeben an Gott, dem über die Abgründe in unserer Seele ohnehin 
unendlic viel mehr al# einem selber bewußt ist. 
 Ist da# Leictfertigkeit? Ist da# ein "leicte# Fertigwerden% mit unserer Verantwortlickeit? Wenn 
wir e# so herum drehen, daß wir un# am Ende scon immer alle# selber vergeben, ganz sicer! Aber 
wenn wir unser Bewußtsein an dem wac bleiben lassen, daß wir un# immer neu klarmacen, w a #  
für ein Ideal e# eigentlic ist, an dem un# unser Gott immer neu mißt _ da# Ideal de# Glauben#, 
der Liebe, der Hoffnung _ dann wird un# alle Leictfertigkeit wohl von selber vergehen. Tag für Tag 
wird da# Verfehlte und da# Versäumte mehr, mit dem sic unsere Biographie anfüllt _ und niemand 
ist da, der unsere Biographie umscreiben wird _ aber Tag für Tag sagt un# auc Gott: Steh 
wieder auf, ic werde dir scon die Kraft scenken, wieder zu gehen. 
 Ein junger Geistlicer soll im Gefängni# predigen. Tagelang suct er Formulierungen, die ihm 
geeignet ersceinen, um harte Herzen zu rühren. Wie er den Saal betritt, erscauert er unter der Kälte 
der höhniscen Gesicter. Mit einem stummen Gebet um Erleuctung steigt er die Kanzel hinauf. Auf 
der vorle$ten Stufe stolpert er, und über sämtlice verfügbaren Körperteile rollt er zurü> in# Parkett. 
Da# Auditorium hält sic die Scenkel vor Lacen. Einen Augenbli> lang fühlt sic der junge 
Geistlice von Scmerz und Scam wie gelähmt. Dann springt er auf, stürmt die Treppe empor und 
lact auf die Gestreiften hinunter: "De#wegen, Männer, bin ic gekommen: Ic wollte euc zeigen, 
daß man wieder aufstehen kann, wenn man gestürzt ist!% 
 Halten auc wir e# nict allzu f e i e r l i c  mit der Vergebung der Sünden _ e# entsprict 
durcau# nict der Sace, sondern lassen wir un# jeden Morgen von unserem Gott wieder zum 
Aufstehen rufen und den Bli> in die Gegenwart ricten!                                                   
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